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Pestalozzi auf den Trümmern von Stans

Gleich einem schwerbeladenen Tragtier erhob der Kestenberg
seinen Rücken unter der Last eines grauen, tiefliegenden Winter-
himmels, dessen Gewölbe schräg gegen das Birrfeld hinunter-

mg. Es schien einstürzen und die Welt unter sich erdrücken zuwollen. Hoch lag der Schnee. Doch von den Tannen und Buchen
des Bruneggwaldes war er bereits gewichen. Ein nächtlicher
öturm hatte ihn abgeschüttelt. Es lagen viele Aeste herum.
Baum und Busch standen weiss und weihnachtlich, sie warenvom Rauhreif gekleidet. Trotz des bedeckten Himmels herrschte
eine beissende Kälte, und wer nicht notgedrungen ins Freie
musste, der hielt sich in der warmen Stube still.

Eine Schlittenspur führte in den Wald hinein. Dort warein Mann und eine Schar Knaben versammelt. Sie lasen Holz
zusammen, und der Schnee schrie unter ihren Sohlen. Der
Atem rauchte in weissen Wölklein unter ihren Nasen. Sie
schichteten die Aeste auf den Schlitten, banden sie fest und
waren eben im Begriff, die Rückfahrt in der Richtung des
Neuhofes anzutreten, als einer der eifrig Werkenden eines
Buben gewahr wurde, der, wie aus dem Boden gewachsen, auf
einmal zwischen den Hochstämmen erschien und zögernd her-
über blickte.

«Ei schaut, Vater, steht dort nicht der Jaköbli?» rief der, der
dem Einsamen entdeckte.

«Der Eichenberger Jaköbli!» stimmten die Kameraden bei.
«Wohl, er ist's! — Kommst du wieder zu uns?»

Der Bub trat langsam näher, so wie einer, der bereit ist,
Jeden Augenblick Reissaus zu nehmen. Der Mann ging ihm
freundlich lächelnd entgegen und reichte ihm die Hand zum

russe. «Ich käme gern zu Euch zurück!» sagte der Jaköbli
scheu.

«Komm du nur!» ermunterte ihn der Mann. «Du bist will-
ommen in unserem Kreis!» und er streichelte ihm den unbe-
eckten, zerzausten Haarschopf. Forschend blickte er dem Buben

ins Angesicht. Dann wies er auf ein Zwillichsäcklein, das an
der Holzschlittenstange hing. «Wirst Hunger haben, Jaköbli!
Dort drinnen liegen noch ein paar gesottene Kartoffeln. Greif
zu!»

Schon hatte einer aus der Schar die Schnur gelöst und reichte
dem Ankömmling das Säcklein. Gierig streckte er die Hand
hinein und holte sich zwei grosse Knollen heraus.

«Wo bist du gewesen seit dem Frühling, als du davon liefest?»
erkundigte sich Davidli Zurzacher, der einst Jaköblis besonderer
Freund gewesen. «Weisst, ich habe oft sehr Langezeit nach dir
gehabt!»

Mit vollen Backen kauend gab der Bub Bescheid: «Damals,
als wir Kartoffelsamen in die Erde legten, sah ich meine
Mutter im nahen Gebüsch versteckt. Sie winkte mir heimlich
und ich trabte hin. Was ich mich für den Pestaluzz abrackern
und schinden wolle, fragte sie. Als Entgelt bekäme ich doch
nur ein paar Kartoffeln, ein dünnes Mehlsüpplein und ein
fades Rübengericht. Und obendrauf ein Malter schöner Sprüche.
— Nein, ich solle mit ihr gehen, ich könne es bei ihr schöner
und lustiger haben und ein Stück Welt sehen. Und ich ging!»

«Und dann?» forschte Hansli Maurer, ein anderer aus der
Schar, als Jaköbli schwieg.

Er zuckte die Schultern. «Umhergezogen sind wir!» Er machte
mit der Hand eine kreisende Bewegung. «Weit herum. Bis ins
Solothurnische und ins Baselbiet. Manchmal haben wir bei
Bauern ein wenig gearbeitet, nie lange!»

«Wo ist denn jetzt deine Mutter?» fragte Pestalozzi.
«Ich weiss es nicht. Wir hatten zusammen in einem Heu-

Schober genächtigt. Dann ging sie ins Dorf hinab, um sich nach
Speise umzusehen, und sie ist nicht zurückgekommen. Ich ging,
sie zu suchen, aber ich fand sie nimmer. — Sie hat mich in der
letzten Zeit viel gescholten und geschlagen!»

«Oh!» rief Davidli. «Geschlagen?»
«Weil ich — weil ich beim Betteln ungeschickt war und

fast nichts einbrachte.»
«Gebettelt habt ihr?» murmelte Hansli Maurer und wiegte

seinen grossem Kopf.
«Ja, gebettelt!» knurrte ihn Jaköbli mit bösen Augen an.

«Frag nicht so dumm. So, als ob du noch nie gebettelt hättest!*
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?e5tolo!!i ouf cjeo l'k-ummer'n voo 5tîZ0!

OIsick einem sckwerbelsdsnsn l'rsg.tisr erkob der Kestenberg
semen Rücken unter der Osst eines grsuen, beiliegenden Winter-
kimmels, dessen Qewölbe sckrsg gegen dss Rirrkold kinuntsr-

ing. Rs sckisn einstürmen und die Weit unter sick erdrücken mu

sollen. WZ à Leànee. vocd von den lennen und Lücken
des Rrunsggwsldss wsr er bereits gswicken. Rin nscktlicksrstürm kstts ibn sbgescküttslt. Rs lsgsn viele ^este ksrum.
Lsum und Susck stsndsn weiss und wsiknscktlick, sie wsrsnvom Rsukrsik gekleidet. Irotm des bedeckten Rimmels bsrrsckts
oins beisssnds Kslts, uncl wer nickt notgedrungen ins Rrsis
musste, der kielt sick in der wsrmsn Ltubs still.

Line Leklittsnspur kükrts in den Wsld kinein. Dort weroin lVIsnn und eins Lcksr Knsbsn vsrssmmelt. Sie lssen Rolm
zusammen, und der Scknss sckrie unter ikren Loklen, Osr

îsm rsuckts in wsissen Wölklsin unter ikren Rsssn. Sie
sckickteten die à5te euk den SckUtten, dsnden sie test und
vmren eben im lZegrikt, die Rückkskrt in der Ricktung des
Reukokes snmutreten, sls einer der eitrig Werkenden eines
Luden gswskr wurde, der, wie sus dem Soden gswscksen, sut
oinmsl mwiscken den Roekstsmmsn ersckien und mögernd ker-
über blickte.

«Li scksut, Vster, stskt dort nickt der dsköbli?» riet der, der
osn Sinssmen entdeckte.

«Der Sicksnbergsr dsköbli!» stimmten die Ksmsrsden bei.
«Wokl, er ist's! — Kommst du wieder mu uns?»

Der Lud trst lsngssm nsksr, so wie einer, der bereit ist,
ledsn Augenblick Rsisssus mu nskmsn. Osr IVlsnn ging ikm
kreundlick Isckslnd entgegen und rsickls ikm die Rsnd mum

usse. «ick käme gern mu Ruck murück!» ssgte der dsköbli
sekeu.

»Komm du nur!» ermunterte ikn der iVIsnn. «Ou bist will-
ommen in unserem Kreis!» und er strsickslts ikm den unbe-
ocktsn, mermsustsn Rssrsekopt. Rorsckend blickte er dem Ruben

ins ^ngssickt. Osnn wies er suk ein Rwillicksscklein, dss sn
der Rolmscklittsnstsnge King. -Wirst Runger ksben, dsköbli!
Oort drinnen liegen nock ein pssr gesottene Ksrtokkeln. Oreik
mu!»

Lckon kstte einer sus der Lcksr die Lcknur gelöst und rvickte
dem Ankömmling dss Sscklein. Qierig streckte er die Rsnd
kinein und Kelts sick mwei grosse Knollen kersus.

«Wo bist du gewesen seit dem Rrükling, sis du dsvon listest?»
erkundigte sick Osvldli Rurmscker, der einst dsköblis besonderer
Rreund gewesen. «Weisst, ick ksbe okt sekr ksngsmsit nsck dir
Zsksbt!»

v/lit vollen Rscken ksusnd gsk der Rub Rsscksid: «Osmsls,
sls wir Ksrtoktslssmsn in die Rrde legten, ssk ick meine
iViuttsr im nsksn Osbüsck versteckt. Lie winkte mir ksimlick
und ick trsbte kin. Wss ick mick kür den Rsstslumm sbrscksrn
und sckindsn wolle, trsgte sie. áls Rntgslt bekäme ick dock
nur ein pssr Ksrtokteln, ein dünnes IVleklsüpplsin und ein
tsdes ktübengerickt. lind obendrsuk ein IVisltsr scköner Lprücks.
— Rein, ick solle mit ikr geken, ick könne es bei ikr scköner
und lustiger ksben und sin Ltück Welt ssken. Ond ick ging!»

«lind dsnn?» torsckts Rsnsli lVlsursr, ein snderer sus der
Lcksr, sls dsköbli sckwieg.

Rr muckte die Lckultern. «Omksrgemogsn sind wir!» Rr msckte
mit der Rsnd eins kreisende Rswegung. «Weit ksrum. Ris ins
Solotkurniscks und ins Rssslbiet. lVlsnckmsl ksben wir bei
Rsuern ein wenig gssrbsitst, nie lsngs!»

«Wo ist dsnn ietmt deine Idutter?» trsgte Restslommi.
«Ick weiss es nickt. Wir kstten mussmmen in einem Reu-

sckober gsnscktigt. Osnn ging sie in« Oort kinsd, um sick nsck
Speise ummuseken, und sie ist nickt murückgekommsn. Ick ging,
sie mu Zucken, sbsr ick ksnd sie nimmer. — Sie kst mick in der
leimten Reit viel gssckolten und gescklsgsn!»

«OK!» riet Osvldli. «Oescklsgen?»
«Weil ick — weil ick beim Retteln ungesckickt wsr und

ksst nickts sinbrsckte.»
-Osbettelt ksbt ikr?» murmelte Rsnsli IVlsurer und wiegte

seinen grossen Kopk.
«^3, Zedeiieli!» ìîn.ui'i'ìe sn.

«k'i'sZ niàì so àrnrn. 3o, 3I5 od à noek nie Zeìieìîeli îiâìîesì!»
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Joh. Heinrich Pestalozzi

/ /einrich Pestalozzi ist am 12. Januar
1746 in Zürich geboren. Sein Stammvater,
Antonio Pestalozzi aus Chiavenna, hatte
sich im 16. Jahrhundert in Zürich nieder-
gelassen und war Zürcher Bürger ge-
worden. Der Vater Pestalozzis übte den
Beruf eines Wundarztes aus und auch die
Mutter entstammte einer Arztfamilie.

Im 6. Altersjahr Heinrichs starb der Vater
Pestalozzis und liess seine Familie, die
Witwe mit vier Kindern, in recht ärm-
liehen Verhältnissen zurück. Mit ängst-
licher Sparsamkeit versagte die Mutter
dem heranwachsenden Heinrich vieles, was
der Jugend zur frischen und frohen Ent-
Wicklung hilft. Um Kleider und Schuhe zu
schonen, wurde er vom Umgang mit an-
dem Kindern ferngehalten, so dass er als

ijriitud)
scheuer, linkischer Knabe in die Schule
eintrat. Hier fand er sich nur langsam
/.urecht und einer seiner Lehrer äusserte
sich, aus Heinrich Pestalozzi werde kaum
je etwas Rechtes. Aber schon in den
ersten Schuljahren zeigten sich Aeusse-
rungen jenes Geistes, der das ganze Leben
Pestalozzis charakterisiert: die Liebe zu
jüngeren, besonders zu armen Mitschülern,
warb ihm die Zuneigung seiner Lehrer und
seiner Schulkameraden.

Das höhere Schulwesen Zürichs stand
damals in schönster Blüte. Eine grosse
Zahl ausgezeichneter Lehrer — unter ihnen
Johann Jakob Bodmer — wirkten in erster
Linie durch ihr Vorbild, das sie ihren
Schülern gaben, und sie wussten ihre
Schüler für Wissenschaft und Kunst in
gleich hohem Masse zu begeistern. In der
von Bodmer gegründeten «Vaterländischen
Gesellschaft zur Gerwe» sammelten sich
die begabtesten Jünglinge zu Diskussions-
stunden über wissenschaftliche und po-
litische Dinge. In diesem Kreise lebte
Heinrich Pestalozzi auf. Aus dem unbe-
holfenen und schwächlichen Muttersöhn-
chen war ein kraftvoller, himmelstürmen-
der Jüngling geworden, von dem Bodmer
einst sagte: «In diesem Kopfe liegen die
Ideen zu einer Reformation im Reiche der
Geisterwelt!»

Nachdem sich Pestalozzi eine Zeitlang
mit der Absicht getragen hatte, sich dem
Studium der Theologie zu widmen, begann
er, nicht zuletzt unter dem Einfluss der
Schriften Rousseaus, mit dem Rechts-
Studium, um sich später einmal der poli-
tischen Laufbahn zuwenden zu können.
Auch für diese Wandlung ist der Grund
in Pestalozzis Zuneigung zu den Armen
und Entrechteten zu suchen. Auf den
dringenden Rat seines Freundes Bluntschli,

|lc|tnl<mi

Joh. Heinrich Pestalozzi mit seinem Enkel Gott-
lieb. (Gemälde von F. G. A. Schöner.) F. G. A.
Schöner (1774—1841), aus Franken gebürtig, lebte
von Ende 1803 bis gegen 1810 in der Schweiz.
In Pestalozzis Umgebung weilte er zuerst in Burg-
dort bis Ostern 1804, dann wieder in Yverdon

seit 1805

Sie setzten den Schlitten in Bewegung und zogen ihn
schweigsam der Neuhofscheune zu. Inzwischen barst das Gewölk.
Die Sonne brach durch, und es erhob sich eine leise Bise. Trotz-
dem wurde es ein wenig wärmer.

Sie luden das Holz ab und fingen an, es zu zerkleinern. Frau
Anna, umringt von anderen Pflegekindern, trat aus der Türe
des Wohnhauses. Leuchtenden Auges berichtete ihr Pestalozzi,
der Jaköbli sei eben zurückgekehrt. «Da hast du es bewiesen: es

ist doch nicht unnütz, was ich in die Herzen der Kinder lege.
Selbst wenn sie mich, von schlimmen Leuten verführt, eine
Zeitlang verlassen — der gute Same geht auf und wächst. Es
ist nicht umsonst, dass ich Bettelkinder aufnehme und sie
arbeiten lehre. Sie kehren zurück, um bei mir das Gott wohl-
gefälligere Leben fortzusetzen und von neuem das Glück zu
empfinden, das einem die Arbeit bietet! Die Sehnsucht nach
dem Höheren steckt in einem jeden Menschen, und wer seiner
einmal teilhaftig geworden, den zieht es an mit unwidersteh-
licher Gewalt!»

Jaköbli war unterdessen munterer geworden. «Der Sommer
ist schön gewesen», lärmte er, «und der Herbst auch. Wenig
getan haben wir, und gut gelebt. Lachen muss ich, wenn ich
daran denke, wie wir uns durchgeschlagen, und wie ich den
Bäuerinnen die Hühnerhöfe, die Gärten, oder gar das Rauch-
kamin plünderte!»

«Erzähl!» forderte Lunzi Heiniger, der auch aus einer Land-
Streicherfamilie stammte.

«Hm, da war unter anderen eine in Ammerswil. Wir hatten
auskundschaftet, dass sie allein im Haus war. Also trete ich
in die Küche und bettle um ein Stück Brot. Da gibt's draussen
einen Höllenspektakel, der Hund tut wie wild, und meine Mutter
schreit wie die Geiss am Messer. Was tut die Bäuerin? Er-
schrocken läuft sie hinaus, zu sehen, was los sei. Ich steige
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rasch aufs Leiterchen und schneide mir eine armlange Rauch-
wurst aus dem Kamin. Versorge sie und geh der Bäuerin nach.
Meine Mutter flüchtet, wie abgemacht, und ich laufe schreiend
hinterher, wie abgemacht — bis in den Wald. Und dort weise
ich meine Beute vor, ha!» Ein schlauer Zug spielte um Jaköblis
Mund, und dann setzte er seine Rede fort: «Dann winterte es
ein. In den Obstgärten fand man nichts mehr, die Hühner be-
kamen die Mauser und legten nicht mehr, Beeren gab's keine
mehr und die Leute hockten alle miteinander zu Hause — da
war es viel seltener, dass man etwas stibitzen konnte. Die
Mutter wurde ungeduldig und prügelte mioh, wenn ich leer
von etaer Streife heimkam...»

«Das ist ein wüstes Leben gewesen, das du getrieben!» mischte
sich ein Mädchen ins Gespräch, das sie Anneli riefen. «Es ist
nicht recht, zu stehlen!»

«Was weisst denn du!» erwiderte Jaköbli spöttisch. «Bäue-
rinnen haben Würste und Speck und Eier, und wir hatten keine
solchen guten Sachen — ist das etwa recht?» knurrte er gereizt.

«Stehlen ist nicht recht!» beharrte Anneli. «Arbeiten und
sein Brot verdienen, das ist recht, so lehrt uns der Vater!»

«Die Landjäger werden auch je länger desto strenger!» sagte
Lunzi Hediger. «Wegen einer Tasche voll Aepfel, die ich aus
einem Keller stahl, wollte mich der von Baden drei Tag lang
einsperren. Da ist zufällig der Vater hinzugelaufen und hat miefl
hierher mitgenommen.! Hier hat man es besser!»

«Wenigstens zur Winterszeit!» pflichtete ihm Jaköbli bei'
«Man ist versorgt, man hat ein Obdach, Kleider und genug zü
essen. Als es kälter wurde, trug ich mich oft mit dem Ge'
danken, der Mutter drauszubrennen und auf den Neuhof zurück'
zukehren! Aber ich wusste nicht, ob mich der Vater wiedef
aufnehme! »

F /einrick Lestslozzi ist sm 12. dsnusr
1746 In Wrick geboren. Lein Stammvater,
Antonio Lsstslozzi sus Lkisvsnns, kstte
sick lin 16. dskrkundsrt in Zürick nieder-
gelssssn und war Wroker Lürgsr gs-
worden, ver Vater Lsstalozzis übte den
Leruk sines Wundsrztes sus und suck die
Muttsr entstammte einer àrzttsmilis.

lin 6. illìsrsjskr Keinricks starb der Vstsr
Lsstslozzis und liess seins Dsmilis, dis
Witwe iniì vier Kindern, in reckt àrm-
iicksn Vsrkältnisssn Zurück. Mit ängst-
iieker Sparsamkeit verssgts die Mutter
dem ksrsnwsckssnden Ksinrick vieles, v/s s

der lugend zur kriscken und kroksn Dnt-
Wicklung kilkt. 11rn Kleider und Lckuke su
sekonsn, wurde er vorn Umgang mit sn-
dern Kindern ksrngekalten, so dsss sr sis

Heinrich
sckeuer, linkiscker Knsbe in die Lckule
eintrat. Hier kand sr sick nur lsngssm
/.ureckt und einer seiner Dskrsr äusserte
sick, sus Keinrick Lsstslozzi werde kaum
je etwss Aecktss. ^bsr sckon in den
ersten Lckuljakrsn zeigten sick àusss-
rungsn jenes Qeistes, der dss ganze Dsbsn
Lsstslozzis ckarsktsrisiert: dis Diebe su
jüngeren, besonders su srmen Mitsckülsrn.
wsrb ikm die Zuneigung seiner Dskrsr und
seiner Lckulksmsrsdsn.

Das köksre Lekulwessn Wricks stsnd
dsmsls in sckönstsr Llüte. Dine grosse
Zskl susgsssicknetsr Dskrsr — unter iknsn
.loksnn dskob Lodmsr — wirkten in erster'
Dinie durck ikr Vorbild, dss sie ikrsn
Lckülsrn gaben, und sie wussten ikre
Lckülsr kür Wissensckskt und Kunst in
glsick koksm Mssss su begeistern. In der
von Lodmer gegründeten -Vstsrlsndiscken
Ossellsckakt sur Oerwe» sammelten sick
die bsgsbtsstsn lünglings su Diskussions-
stunden über wisssnscksktlicks und po-
litiscke Dings. In diesem Kreise lebte
Ksinrick pestslossi suk. às dem unbe-
kolksnsn und sckwseklicksn Muttsrsökn-
cken wsr ein krsktvollsr, Kimmsistürmen-
der klingling geworden, von dem Lodmer
einst ssgts: »In diesem Kopke liegen die
Ideen su einer kìekormsìion im Lsicks der
Osistsrwslt!«

Ksckdsm sick Lsstslozzi eins Zeitlang
mit der /rbsickt gstrsgen kstts, sick dem
Studium der Ideologie su widmen, begann
er, nickt sulstst unter dem Dinkluss der
Lckriktsn Loussssus, mit dem Lsckts-
Studium, um sick später einmal der poli-
tiscksn Dsukbskn suwsnden su können,
àck kür diese Wandlung ist der Orund
in vsstslossis Zuneigung su den Türmen
und Dntrscktstsn su sucken. ZVuk den
dringenden Hat seines Drsundss Lluntsckli,

Pestaloui

lob. i-isinrick i^eztaiozzi mit seinem bnkei Oott-
lieb, ^Oemoicle von f. O. Zckönsn.) 6. O.
8cbönen^1774—1841), aus kranken gebürtig, iebts
von 6nüe 1803 bis gegen 1310 in üer Zcbveiz.
in pestcriossiz Umgebung veiite sn zuerst in kvrg-
bork bis Ostern 1804, kann vierter in Vvercton

zeit 1805

Lie setstsn den Lcklittsn in Lswsgung und sogen ikn
sckweigssm der Ksukoksckeuns su. Inswiscksn barst dss Oswölk.
vis Lonne brack durck, und es srkob sick sine leise lZiss. lö/ots-
dem wurde es sin wenig wärmer.

Lis luden- das Kolz ab und kingen sn, es su zerkleinern. Drsu
Ttnns, umringt von anderen Lklsgskindern, trst sus der Vüre
des IVoknksusss. Deucktendsn âges bericktsts ikr vsstslossi,
der ksköbli sei eben surückgskskrt. <Ds ksst du es bewiesen: es

ist dock nickt unnütz, wss ick in die Kerzen der Kinder lege.
Leibst wenn sie mick, von scklimmsn Deuten vertükrt, eins
Zeitlang verlassen — der gute Lame gebt suk und wäckst. Ds

ist nickt umsonst, dsss ick Lettslkinder suknekms und sie
arbeiten lekre. Lis kekrsn zurück, um bei mir dss Oott wokl-
gekslligsrs Debsn kortzusetzen und von neuem dss Olück zu
smpkinden, dss einem die Arbeit bietst! Die Seknsuckt nack
dem Köksren steckt in einem jeden Menscken, und wer seiner
einmal tsilksktig geworden, den ziekt es sn mit unwiderstek-
lieber Oswalt!»

ksköbli wsr unterdessen munterer geworden. «Der Lommer
ist sckön gewesen-, lärmte er, «und der Kerbst suck. Wenig
getan ksben wir, und gut gelebt. Dacken muss ick, wenn ick
daran denke, wie wir uns durckgescklagsn, und wie ick den
Läusrinnen die Küknerköte, die Oärten, oder gar dss Rsuck-
Kamin plünderte!»

-Drzäkl!» kordsrte Dunzi Keinigsr, der suck sus einer Dsnd-
strsickerksmiUs stammte.

«Km, da war unter sndersn eins in ámmsrswil. Wir ksttsn
suskundsckaktst, dass sie allein im Kaus wsr. álso trete ick
in die Klicke und bettle um sin Ltück Lrot. Ds gibt's draussen
einen Köllenspektskel, der Kund tut wie wild, und meine Mutter
sckrsit wie die Oeiss am Messer. Wss tut die Läusrin? Dr-
sckrocken iäukt sie kinsus, zu ssksn, was los sei. Ick steige
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rssck auks Dsitercksn und scknside mir sine armlangs Rauck-
wurst aus dem Kamin. Versorge sie und gsk der Lsuerin nack.
Meine Mutter klücktet, wie sbgsmackt, und ick lsute sckreiend
kinterker, wie sbgsmackt — bis in den Wald. lind dort weise
ick meine Deuts vor, ks!» Din scklausr Zug spielte um kaköblis
Mund, und dann setzte er seine Rede kort: «Dann winterte es
sin. In den Obstgärten kand man nickts mskr, die Kükner bs-
ksmsn die Mauser und legten nickt mekr, Leeren gab's keine
mskr und die Deuts kocktsn alle miteinander zu Ksuse — da
war es viel seltener, dsss man etwas stibitzen konnte. Die
Muttsr wurde ungeduldig und prügelte mick, wenn ick leer
von einer Streike keimksm...»

»Das ist sin wüstes Dsbsn gewesen, das du getrieben!» misckts
sick sin Mädcksn ins Ossprâck, dss sis àneli rieken. «Ds ist
nickt reckt, zu steklsn!»

»Wss weisst denn du!» erwiderte kaköbli spöttisck. «Säue-
rinnen ksben Würste und Lpeck und Disr, und wir kstten keine
solcksn guten Lscksn — ist dss etwa reckt?» knurrte er gereizt.

«Lteklen ist nickt reckt!» bsksrrte àneli. -Arbeiten und
sein lZrot verdienen, dss ist reckt, so lvkrt uns der Vstsr!»

«Die Dandjäger werden suck je länger desto strenger!» ssgte
Dunzi Kediger. -tVegen einer l'sscke voll áspkel, die ick aus
einem Keller stskl, wollte mick der von Laden drei lag lanZ
einsperren. Ds ist zukällig der Vater -kinzugelauken und kat micv
kisrksr mitgenommen.! Kier kst msn es besser!»

»Wenigstens zur Winterszeit!» pklioktsts i-km dsköbli bei'
«Man ist versorgt, man kst ein Obdsck, Kleider und genug z0
essen, ^.ls es kälter wurde, trug ick mick okt mit dem Oe'
danken, der Mutter drsuszubrsnnsn und suk den Ksukok zurück»
zukskren! /Vbsr ick wusste nickt, ob miok der Vstsr wiedsk
suknekme! -



Links: Anna Pestalozzi-Schulthess (1738 1813). Tochter des Kaufmanns und Zunftpflegers Hans Jakob Schulthess zum Pflug (1711—1798), nach langem
Widerstand ihrer Eltern am 30. September 1769 in Gebistorf mit Pestalozzi getraut, seine treue Lebensgefährtin während 46 entsagungsreicher Jahre.
Mitte: Chiavenna. Heimat der Familie Pestalozzi, wo sie, von Gravedona am Comersee eingewandert, in hohem Ansehen stand. Von hier aus
kam 1550 Johann Anton Pestalozza (1534—1604) im Tausch gegen einen jungen Zürcher nach Wädenswil, liess sich in Zürich nieder und erhielt 1567
das Bürgerrecht daselbst. — Rechts: Oberer Hirschengraben in Zürich. Geburtsstätte Pestalozzis. Das Haus, in der Gruppe rechts gelegen, lässt sich

nicht mehr genau nachweisen

sich eine ruhigere und stillere Tätigkeit als
die Politik zum Beruf zu wählen, ent-
schloss sich Pestalozzi aber in der Folge,
Landwirt zu werden. Nachdem er sich im
Kanton Bern während eines Jahres auf
seine neu erwählte Tätigkeit vorbereitet
hatte, kaufte er den im Aargau gelegenen
Neuhof auf dem Birrfelde.

Die Hoffnung auf ein ruhiges Leben
als Landwirt erfüllte sich nicht. In den
siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts
brach eine Hungersnot aus und Pestalozzi
wandte sich wiederum seinem Lieblings-
gedanken zu: den Armen zu helfen. Er
errichtete auf dem Neuhof eine Erzie-
hungsanstalt für arme Kinder. Indem erdie verwahrloste Jugend zu wertvollen
Menschen zu erziehen gedachte, wollte ersie für die Gesellschaft und für das Volk
retten. Aber sein Werk war nicht lebens-
fähig. Er hatte geglaubt, den Betrieb der
Erziehungsanstalt mit der Spinn- und
Webarbeit der Kinder erhalten zu können.

Da dies nicht gelang, musste er im Jahre
1780 die Anstalt schliessen, und nur mit
fremder Hilfe vermochte er die schlimmen
Folgen eines finanziellen Ruins von sich
und seiner Familie abzuhalten.

Pestalozzi wandte sich nun schriftstel-
lerischen Arbeiten zu, unter denen beson-
ders dem Volksbuch «Lienhard und Ger-
trud» ein grosser Erfolg beschieden war.
Jedoch der Erfolg blieb ihm nicht treu;
sein Leserkreis verkleinerte sich zusehends,
und zu den Sorgen ums tägliche Brot ge-
seilten sich noch solche um Frau und
Kind. Eine lange und schwere Krankheit
befiel Frau Anna Pestalozzi, und der
einzige Sohn kehrte aus einer Kaufmanns-
lehre aus Basel als Epileptiker heim.

Und doch: gerade diese Zeit hat Pesta-
lozzi zu jenem Grossen werden lassen,
dessen Worten heute eine Welt lauscht.
Immer intensiver beschäftigte ihn die
Frage, wie den Menschen zu helfen sei und
wie die in ihnen schlummernden Kräfte

geweckt und ausgebildet werden könnten.
Pestalozzi fand als einzigen Weg den «von
innen heraus» durch Lösung der Kräfte in
jedem einzelnen Menschen und aus solchen
Gedanken erwuchs ihm der Entschluss:
«Ich will Schulmeister werden!»

In jene Zeit — man zählte das Jahr
1798 — fiel die Berufung Pestalozzis durch
die helvetische Regierung als Waisenvater
nach Stans. Es ist jene Episode in seinem
Leben, die weitesten Kreisen unseres
Volkes noch heute am lebendigsten ist. Für
Pestalozzi war dieses nur fünf Monate
dauernde Wirken nur insofern wichtig, als
es ihm die Gewissheit gab, sich auf dem
rechten Wege zu befinden.

Minister Stapfer bot Pestalozzi die erste
Gelegenheit, Schulmeister zu werden, in-
dem er ihm eine Lehrstelle an der Hinter-
sässenschule in Burgdorf vermittelte. Nach-
dem Pestalozzi alsdann noch einige Zeit an
der Bürgerschule unterrichtet hatte, grün-
dete er im Herbst des Jahres 1800 eine

Lunzi lachte. «Wie den Kücklein unter den Flügeln der Henne
ist einem! Um so mehr, als man nicht mehr in den Wäldern
übernachten' kann und es auch in den Scheunen kalt ist wie in
©iner Eisgrube!»

Pestalozzi, ein wenig seitab am Reiswellenbock beschäftigt,
hatte die Ohren gespitzt und dem freimütigen Gespräch zu-
gehört. Er sann. Es war also nicht die Sehnsucht nach ihm und
nach einem ehrwürdigen Leben gewesen, was den Jaköbli
zurückgeführt. Auch nicht der Drang, zu arbeiten und das Glück
der Arbeit zu gemessen, und nicht der Wunsch, sich belehren
zu lassen in dem, was Gott wohlgefällt. Nur ein selbstsüchtiger

rieb hatte ihn wieder auf den Neuhof geleitet.
Dann fiel ihm wie eine Erleuchtung ein: Wie ist es? Während

der Winterszeit ersetzt mein Heim den Kindern die Mutter —
nacht die leibliche Mutter — die mütterliche Obsorge, so da
sind Essen, Kleider, das Dach überm Kopf, die Wärme. Das
Heim ist eine Mutter, und darum kehrt man darein zurück,
sobald die leibliche Mutter versagt und nicht mehr da ist. Wie
hatte es Lunzi gesagt? «Wie den Kücklein unten den Flügeln
der Henne ist einem!»

Als am Abend die Kinder auf ihren Strohsäcken ruhten und
ber Hausvater mit Frau Anna, dem Webmeister, den zwei
Knechten und der Magd Madeion noch ein Weilchen zusammen-
sass, sagte er bedächtig: «Wir müssen den Kindern so viel als
möglich mütterliche Liebe erzeigen. Sie suchen sie und nichts
anderes — und sie haben sie nötig. Es gibt keinen anderen
Weg aus der Verwahrlosung als den, dass wir sie mit mütter-
hcher Liebe an das ehrbare Leben gewöhnen. Ja — welche
Kraft kann einflussreioher, anspornender sein im Guten wie

Bösen als die mütterliche Liebe — die sanfteste und zugleich
die unerschrockenste Kraft in der ganzen Naturordnung?»

Ohne zu wissen, welche Beobachtungen und Gedankengänge
den Aussprüchen Pestalozzis vorangegangen, fühlten doch alle,
dass er etwas erkannt hatte, das allgemein gültig war.

Der Hausvater, der bislang ruhig dagesessen, sprang auf die
Füsse und rief erregt aus: «Predigen allein nützt nichts! Man
muss das Unglück mit Händen und Füssen, nicht mit dem Maul
angreifen!» Und er wusste, was er unternehmen musste, damit
ihm der Eichenberger Jaköbli im darauffolgenden Frühjahr
nicht wieder davonlaufe, wie er es im vergangenen getan.

Hans Zwlüger

Der Hof in Mülligen an der Reuss. Pestalozzis erstes Heim, östlich
vom Birrfeld gelegen, wo er seit dem Frühjahr 1769 zuerst mit seiner
Mutter, dann mit seiner Gattin wohnte, bis im Frühjahr 1771 der

Neuhof beziehbar war

ì.inl<5: /^nna 8e5tala^ii-8cli(ilttieî3 (1723 1315). loclìtes- 3e3 i<aiisniann3 ljn3 ^anstpfieger'3 l-ian3 1al<c>3 8Llialtiie33 TUM k'klag (1711—1793). nack langem
W!6ers!on6 ibrer liiern om 20. September 17à? in Osbislorf mit 8esta!ozzi getraut, seine treue febensgeiakrtin väbrenk ià snlsagungsreicber labre,
l^itie: OKIavenno. I-ieimal 6sr kamiiis peslaiozzi, vo sie. von Oravekona am Lomersss singevankerl, in kokem ^nssken stank. Von bisr aus
kam 15Z0 lobann ^nton 8es1o!ozza (152-ì—1à04) im Bouscb gegen einen jungen BUrcbsr nock Waksnsvii, iisss sieb in Bilricb nieker unci erbisit 15Ü7
dos kilrgerrsckl kaseibsl. — kecbis: Oberer Birscbengroben in Bllricb. «Ssburtsstötte 8es1olozzi!. Oas Baus, in 6er Oruppe recbls gelegen, lasst sieb

nickt mekr genau nocbveissn

sick eins rukigere unk stillere Hstigkeit sisà Politik 2ìirn Leruk ^âklen, enì-
sckloss sick Rsstalozzi aber in ker Bolgs,
Bsnkwirt zu werken. Kackkem. er sick irn
Kanton Lern wskrenk eines kakres auk
seine neu erwäklts Tätigkeit vorbereitet
katte, kaufte er ksn im áargsu gelegenen
Ksukok auk kem Birrkelke.

Ois Kokknung auf ein rukiges Beben
sis Bsnkwirt erfüllte sick nickt. In ksn
siek^iZer' 2akren des 18. ^âkrimnderts
dreck sine Hungersnot aus unk Restalozzi
wankte sick wiskerum seinem Bisblings-
gskanken Tu: äsn TVrmen ?.u Kelten. Br
srricktsts auf âsm Keukok eins Brzis-
kungsanstslt tur arme Kinker. Inksm erdie ver^vslirloste Rußend v/eiTtvellen
Mönscksn zu erzisksn gskackts, wollte ersie kür à Osssllsckakt unk kür kas Volk
retten, àsr sein Werk war nickt lsbsns-
käkig. kr katts geglaubt, äsn Betrieb àKrziskungsanstalt mit ker Spinn- unci
Websrbeit ker Kinker erkalten ZU können.

Da Kies nickt gelang, musste er im .lskre
1780 kie Anstalt scklisssen, unci nur mit
kremkor llüke vcrmockts er <iis scklimmen
Kolgen eines finanziellen Ruins von sick
unci seiner Bsmilie sdzukalten.

Restslozzi wankte sick nun sckriktstel-
lsriscken Arbeiten zu, unter ksnsn beson-
kers kem Volksbuck -Bienkark unk Osr-
truk» ein grosser Brkolg besckieken war.
kokock ker Brkolg blieb ikm nickt treu;
sein Bessrkreis verkleinerte sick zuseksnks,
unk zu ksn Sorgen ums taglicke Brot gs-
seilten sick nock soleks um krau unk
klink. Bine lange unk sckwsrs Xrsnkkeit
bsklsl krau /tnns Restslozzi, unk ker
sinnige Lokn kskrts aus einer Kaufmanns-
lekre aus Basel als Bpllsptiker keim.

link kock: gsrske Kiese Beit kat Bssta-
lozzl Tu jenem Orosssn werken lassen,
kssssn Worten ksuts eins Welt lausckt.
Immer intensiver bsscksktigte ikn kis
krage, wie ksn IVIsnscken ?.u kslken sei unk
wie kis in iknen scklummernken Krakte

geweckt unk ausgebilkst werken könnten.
Restslozzi ksnk als einzigen Weg ksn «von
innen ksrsus» kurck Bäsung ker Krakte in
jeksm einzelnen IVIsnscken unk aus solcken
Oeksnksn srwucks ikm ker Bntsckluss:
«Ick will Lckulmeister werken!»

In jene Beit — man zskits kas kskr
17S3 — kiel kle Berufung Restslozzis kurck
kie kelvetiscks Regierung als Waisenvater
nack Stsns. Bs ist jene kpisoks in seinem
Beben, kis weitesten Kreisen unseres
Volkes nock ksuts am lsbsnkigsten ist. kür
Restslozzi war Kieses nur künk IVIonats
ksusrnke Wirken nur insofern wicktig, als
es ikm kis Oewissksit gab, sick auk kem
reckten IVsgs Tu bskinksn.

IVlinistsr Stapfsr bot ksstsloTTi kis erste
Oslsgsnkeit, Lckulmeistsr Tu werken, in-
kem er ikm eins Bskrstslls an ker Hinter-
sässensckuls in Burgkorf vermittelte. Kack-
kem ksstsIoTTi slsksnn nock einige Zeit an
ker Bürgsrsckuls unterricktet katte, grün-
ksts er im Kerbst kes kskrss 1800 eins

OunÄ lackte. «Wie ken Kücklein unter Kon klügeln ker Kenne
ist einem! Km so mekr, als man nickt mekr in ken Walkern
übernacktsn kann unk es auck in ksn Lcksunen kalt ist wie in
siner Bisgrube!»

ksstaloTTi, sin wenig seitab am Reiswellsnbock besckäktigt,
batts Kis Obren gespitzt unk kem freimütigen Oesprsck Tu-
Zekört. Br sann. Bs war also nickt kie Leknsuckt nack ikm unk
kack einem ekrwürkigen Beben gewesen, was ksn üsköbli
^urüelcgekükrt. àck nickt ker vrang, ?.u arbeiten unk kas Olüclc
ker àbeit ?u gemessen, unk nickt ker Wunsck, sick bslekrsn
Tu lassen in kem, was Oott woklgskällt. Kur sin selbstsücktigsr

katte ikn v/ieZer ant âen senket geleitet.
Oann kiel ikm wie eine Brlsucktung sin: Wie ist es? Wskrenk

âer ^Vinters^eit ersetzt mein tteim den Bindern die iVlntter —
mckt kie lsiblicks IVlutter — kie mütterlicks Obsorge, so ka
Änk Bsssn, Kisiker, kas Osck überm Kopf, kis Wärme. Oas
Keim ist eins IVlutter, unk Ksrum kekrt man karein Zurück,
«obslk Kis leiblicke Mutter versagt unk nickt mekr ks ist. Wie
batts es BunTi gesagt? «Wie ksn Kücklein unten ksn Klügeln

Henne ist einem!»
^is am àsnk kis Kinker auf ikren Stroksacken rukten unkàr Kausvater mit Brau /cnns. kem Wsbmsistsr, ken Twei

àsekten unk ker Mggk IVlakslon nock ein Weilcken Zusammen-
^ass, sagte er bskacktig: «Wir müssen ksn Kinksrn so viel als
Klogliek mütterlicks Biebe erzeigen. Lie sucken sie unk nickts
ankerss — unk sie ksbsn sie nötig. Bs gibt keinen ankeren
Weg aus ker Vsrwakrlosung als ken, ksss wir sie mit müttsr-
bcker biebe an kas ekrbare Beben gswöknen. ks — welcks
Kraft kann einklussrsioker, anspornenksr sein im Outen wie
un Käsen als kis mütterlicks Biebe — à sanfteste unk zugleicbà unersckroekenZte Xrakt in dêr ganzen i^aturordnnng?»

Okns zu wissen, welcks Bsobacktungsn unk Oskankengänge
ksn àssprûcken Rsstslozzis vorangegangen, tüklten kock alle,
ksss er etwas erkannt katte, kas allgemein gültig war.

ver Kausvater, ker bislang rukig kagssssssn, sprang auk kie
Büsss unk risk erregt aus: «Brskigen allein nützt nickts! Man
muss kas Unglück mit Banken unk Bussen, nickt mit kem Maul
angreifen!» Knk er wusste, was er untsrnekmen musste, ksmit
ikm ker Bicksnbsrger kaköbli im karsukkolgenksn Brükjakr
nickt wisksr ksvonlauks, wie er es im vergangenen getan.

Bans Bulliger

vek- in an cien 8,eu58. ^e5talc>?i,5 en8w5 i-leim. östlich
vom öirrseik gelegen, vo er 5ei» kem krubjabr 17S9 zuerz» mit zeiner
lviuüer, kann mit seiner Oattin »obnie, bis im fräbjabr 1771 6er

bieebof beziekbor vor
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